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das Schloss Friedewald ist verkauft, die Sozialakademie abgewickelt, die meisten Akteure befinden sich im Ruhestand und die Kirche beschäftigt sich vornehmlich mit sich selbst statt mit der Frage, wie das Leben auf unserem erhitzten Planeten gestaltet werden soll. Aber der Zauber, der von diesen Ort Friedewald ausging, ist noch spürbar und vielen ins Herz geschrieben. Reden, lachen, lehren, lernen, hören, streiten, versöhnen, planen … Mit ungewöhnlicher Leichtigkeit gelang in den alten Mauern des Schlosses, was uns sonst so schwer fällt. Es gelang, weil Du der Zauberer warst. Du warst Experte, Lehrer, Mahner, Tröster und - Freund. Wenn Deine Folien durch einen altersschwachen Projektor auf der Leinwand erschienen, staunten wir über die Erkenntnisse, die sich fast von selbst einstellten und uns fit machen sollten für den Gottesdienst im Alltag der Welt. Für eine Ortsbestimmung der Kirche. Für die Frage, wie der „einzige Trost im Leben und im Sterben“ (HK1) Herz und Verstand erreicht und alles neu macht.


Dabei hatten wir den Trost selbst bitter nötig, als die EKD sich von der Sozialakademie verabschiedete. Du hast Dich damals nicht verabschiedet, sondern hast Dich mit dem Trägerverein und der Stiftung weiterhin auf die Suche gemacht, wie wir leben wollen – und wie wir leben können.


Zu Deinem 80. Geburtstag sagen wir Dir mit dieser Festschrift herzlichen Dank. Dass die Frage nach der sozialen Kompetenz des Protestantismus nicht erledigt ist, zeigen die vielfach hochaktuellen Beiträge. Die biblischen Auslegungen verweisen auf die Quelle unserer Hoffnung. Und die Erinnerungen verweilen nicht im Gestern, sondern markieren den Anspruch des Evangeliums auf unser ganzes Leben und die bleibende Aufgabe, „für Recht und Frieden zu sorgen“ (BTE).


Ad multos annos!
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Klaus Eberl




I. Sozialer Protestantismus




Traugott Jähnichen


„Weißt Du, wie viel Sternlein stehen …“ –


Neue Gefährdungen der Nachhaltigkeit durch kommerzielle Nutzungen des Weltraums


Einleitung


Der Blick in den Sternenhimmel hat wohl Menschen zu allen Zeiten tief beeindruckt und Anstöße vermittelt, über das bloße Hier und Jetzt hinauszudenken, die alltägliche Wirklichkeit zu transzendieren. Die biblische Überlieferung ist voll von solchen Erfahrungen, wie es besonders eindrücklich in den Psalmen beschrieben wird, etwa in Ps. 8 oder in Ps. 147. Ebenso finden sich in Kinderliedern und nicht zuletzt in Liedern der Kirchengesangbücher viele Beschreibungen des als majestätisch wahrgenommenen Sternenhimmels, der auf den Schöpfer verweist und zum Schöpfungslob aufruft. Als ein Echo auf diese Erfahrungswirklichkeit in der Moderne ist schließlich an Immanuel Kant zu erinnern: „Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender sich das Nachdenken damit beschäftigt: Der bestirnte Himmel über mir, und das moralische Gesetz in mir. Beide darf ich nicht als in Dunkelheiten verhüllt, oder … außer meinem Gesichtskreise, suchen und bloß vermuten; ich sehe sie vor mir und verknüpfe sie unmittelbar mit dem Bewusstsein meiner Existenz.“ (Kant, KrpV, Beschluss, 1956, 300)


Jedoch wird die reale Erfahrung des Sternenhimmels seit der modernen Erfindung von elektrischem Licht immer mehr eingeschränkt, was zumindest nach Kant negative Auswirkungen auch auf das menschliche Existenzverständnis und die moralische Haltung haben dürfte. Die künstlich hellen Nächte vor allem in urbanen Regionen strahlen so viel Licht ab, dass der Sternenhimmel kaum noch in seiner Erhabenheit wahrgenommen und damit immer weniger mit der Erkenntnis des „moralischen Gesetzes in mir“ verknüpft werden kann. In eher ländlichen Bereichen Europas und vor allem in wenig industrialisierten Regionen des globalen Südens ist dies noch am ehesten möglich.1 Doch auch diese Wahrnehmung des Sternenhimmels könnte in Kürze erheblich gestört werden, wenn sich die kommerzielle Nutzung des Weltraums ungezügelt fortsetzt. Zugleich ist der gegenwärtig sich vollziehende Schritt hin zu dieser neuen Dimension kommerzieller Nutzung ein nahezu folgerichtiger Schritt der potenziell grenzenlosen Dynamik modernen, kapitalistischen Wirtschaftens. In dem folgenden Beitrag werden diese neuen Entwicklungen skizziert und systematisch verortet, um nach notwendigen Begrenzungen der kapitalistischen Dynamik zu fragen.


1. Die Grenzenlosigkeit der modernen, kapitalistisch-industriellen Verwertungslogik


Angesichts der zunehmenden ökonomischen Nutzung des Weltraums steht die Menschheit vor einer neuen Herausforderung, die neben ökonomischen Vorteilen eine Vielzahl von ökologischen Gefahren in sich birgt. Zurzeit greifen Menschen in den Weltraum vor allem durch knapp 5.000 aktive Satelliten und durch die Verursachung von entsprechendem Satelliten-Schrott ein, der bei Eintritt in die Erdatmosphäre zum größeren Teil verglüht, aber vereinzelt Schäden verursacht. Dies könnte sich jedoch dramatisch ändern, wenn die nun absehbaren, weiteren Nutzungen des Weltraums vor allem durch sog. Satelliten-Megakonstellationen, aber auch durch den sich abzeichnenden Weltraumtourismus, durch geplante, regelmäßige Transportflüge zum Mond oder auch Mars sowie durch den Abbau von wertvollen Gesteinen aus Himmelskörpern ausgeweitet werden. Es besteht die Gefahr, dass ökologische Schäden, ähnlich wie in früheren Phasen der ökonomischen Entwicklung, externalisiert werden und letztlich die gesamte Menschheit bedrohen. Nach wie vor ist das „globale ‚Nachhaltigkeits-Trilemma‘“ (Sautter 2017, 731) ungelöst: Dieses Trilemma besteht darin, dass durch politische Entscheidungen „das Wachstum eines ressourcenintensiven Wohlstands sehr viel höher gewichtet wird als die Erhaltung funktionsfähiger Ökosysteme und die Verwirklichung einer inter- und intragenerationellen ‚Gerechtigkeit‘“ und dass es für dieses Problem „bisher keine effizienten und ethisch akzeptablen Lösungen“ (Sautter 2017, 731) gibt. In dieser Situation kommt es umso mehr darauf an, frühzeitig Regeln für eine nachhaltige Nutzung des Weltraums aufzustellen und rechtlich verbindlich zu verankern, um ökologisch negative Konsequenzen zumindest minimieren zu können.


Grundsätzlich bedarf es, um die moderne wirtschaftliche Entwicklung zu kennzeichnen, so bereits vor rund einhundert Jahren die prägnante Diagnose des Theologen und Kulturphilosophen Ernst Troeltsch, „nur eines Wortes, sie ist der Kapitalismus, und zwar der Kapitalismus nicht bloß als Industrie- und Geldgeschäft, sondern als Handwerk und Landwirtschaft gleicher Weise ergreifende kapitalistische Betriebsform überhaupt.“ (Troeltsch 1922, 308) Indem die „kapitalistische Betriebsform“ eine optimale Verwertung investierten Kapitals anstrebt, tendiert sie zu einer grenzenlosen, universalen Ausbreitung. Auf diese Weise werden nicht nur die Bereiche wirtschaftlichen Handelns, wie bereits von Troeltsch zum Ausdruck gebracht, durch dieses Kalkül bestimmt, sondern nach und nach die gesamte Lebenswelt: Dies erleben wir spätestens seit dem Ende des 20. Jahrhunderts, als nach dem Gesundheits- und Sozialbereich auch die Wissenschaften und nicht zuletzt die Kunst maßgeblich auch von einem wirtschaftlichen Kalkül bestimmt werden.


Gemäß dieser Logik tendiert auch die räumliche Ausdehnung der „kapitalistischen Betriebsform“ ins Grenzenlose, wie es klassisch Karl Marx und Friedrich Engels im „Kommunistischen Manifest“ festgestellt haben: Das „Bedürfnis nach einem stets ausgedehnteren Absatz“ – hinzu kam und kommt die Nutzung von Rohstoffen und im Zeitalter der Globalisierung zunehmend eine weltweite Vernetzung von Produktionsstandorten – führt zu einer Ausbreitung des Kapitalismus „über die ganze Erdkugel. Überall muss … (er) sich einnisten, überall anbauen, überall Verbindungen herstellen.“ (Marx/Engels 1980, 49) Dieses dynamische, tendenziell auf grenzenloses Wachstum und auf eine zunehmende Beschleunigung ausgerichtete Kalkül führt zu einer strikten Rationalisierung der gesamten Lebensführung, indem die konsequente Anwendung der „rationell-wissenschaftlichen Methode der Technik, … die rationelle Kunst der Arbeitsteilung, die Berechenbarkeit jedes Wertes an bestimmten Tauschwerten“ sowie letztlich „die Konstruktion des ganzen Daseins aus wirtschaftlichen Gesetzen“ (Troeltsch 1922, 309) durchgesetzt werden.


Diese wirtschaftliche Dynamik hat sich als ungeheuer erfolgreich erwiesen und zu einer immer optimaleren und historisch beispiellosen Versorgung von immer mehr Menschen mit Gütern und Dienstleistungen geführt. Gleichzeitig hat die dieser Dynamik innewohnende Entgrenzungslogik hohe negative externe Kosten freigesetzt, d.h. Kosten, die nicht im Bereich der Wirtschaft berechnet und bezahlt werden, sondern die sich auf die Lebenswelt der Menschen negativ auswirken. So sind einerseits die Sozialkulturen vieler Gesellschaften durch diese Logik unterminiert und andererseits die natürlichen Lebensgrundlagen in einem sehr hohen Maß beansprucht und teilweise zerstört worden. Weil die Dynamik wirtschaftlichen Handelns „in dem reibungslosen Funktionieren eines endlosen Prozesses (Arendt 1981, 123) von Produktion und Konsum sich tendenziell zu verabsolutieren droht, besteht die ständige Herausforderung darin, wie diese Logik der Entgrenzung durch Formen einer sozialen und nachhaltigen Einbettung ökonomischen Handelns (vgl. Granovetter 1985) ausbalanciert werden kann. In diesem Sinn haben die meisten industrialisierten Nationalstaaten seit dem Ende des 19. bzw. dem ersten Drittel des 20. Jahrhundert schrittweise Systeme sozialer Sicherung und seit dem Ende des 20. Jahrhundert einzelne Elemente einer ökologischen Regulierung ökonomischen Handelns entwickelt. Beides ist nach wie vor unzureichend, wobei insbesondere ökologische Regulierungen bisher kaum angemessen umgesetzt werden konnten.


Um die Dimension einer ökologischen Einbettung wirtschaftlichen Handelns zu verankern, ohne die sozialen und ökonomischen Aspekte zu vernachlässigen, ist seit rund fünfzig Jahren das Konzept der Nachhaltigkeit zu einem regulativen Leitbild entwickelt worden, das eine angemessene Integration von ökonomischen, sozialen und ökologischen Anliegen zu verwirklichen versucht. Nachhaltigkeit in diesem Sinn ist wesentlich ein auf die Zukunftsfähigkeit von Gesellschaften bezogenes Konzept, da es neben den Interessen der gegenwärtig lebenden Menschen auch diejenigen zukünftiger Generationen in die Überlegungen einbezieht. (vgl. Brundland-Bericht 1987) Auch wenn die Versuche einer Umsetzung des Nachhaltigkeits-Konzepts in vielerlei Hinsicht bisher unzureichend geblieben sind, ist auf diese Weise dennoch die Perspektive einer lebensdienlichen Regulierung ökonomischen Handelns eröffnet worden. In besonderer Weise sind gegenwärtig die Sustainable Development Goals (SDG) der Vereinten Nationen Ausdruck dieses Bemühens, bis zum Jahr 2030 die soziale, ökonomische und ökologische Situation auf der Erde deutlich zu verbessern. Im Juni 2018 haben die Vereinten Nationen darüber hinaus mit UNISPACE+50 begonnen zu diskutieren, einen neuen Aspekt von Nachhaltigkeit, nämlich die space sustainability, als weiteres Ziel den bisherigen SDGs hinzuzufügen.


Diese Zielperspektive ist in hohem Maße einsichtig, da in Entsprechung zu der skizzierten Entgrenzungslogik modernen Wirtschaftens immer wieder neue Formen der Einbettung des ökonomischen Handelns entwickelt werden müssen. An einer solchen Schwelle scheint die Menschheit im Blick auf eine kommerzielle Nutzung des Weltraums gegenwärtig zu stehen, so dass das Thema der Nachhaltigkeit im Weltraum einen herausgehobeneren Rang auf der politischen Agenda der internationalen Gemeinschaft erhalten muss. Somit gilt es, ein überzeugendes Konzept der space sustainability zum gegenwärtigen Zeitpunkt, an dem die kommerzielle Nutzung des Weltraums beginnt, zu erarbeiten.


2. Zukunftsvisionen und erste erfolgreiche Schritte einer kommerziellen Nutzung des Weltraums


In der aktuellen Situation der beginnenden kommerziellen Nutzung des Weltraums entwickelt sich ein qualitativ neuer Schritt der Entgrenzung ökonomischen Handelns. Während bisher in erster Linie einzelne Nationalstaaten mit einer weitgehend auf Prestigegewinn und zunehmend auf Forschung angelegten Agenda im Weltraum aktiv waren, agieren dort immer mehr privatwirtschaftliche Akteure mit kommerziellen Interessen. Diese sich gegenwärtig abzeichnende kommerzielle Nutzung des Weltraums soll im Folgenden skizziert werden, nicht zuletzt im Blick auf mögliche ökologische Folgen.


Zur Zeit sind es insbesondere drei Bereiche, in denen privatwirtschaftliche Unternehmen im Weltraum aktiv sind oder dies ankündigen: a. die Entwicklung von verbesserten Transportkapazitäten für Satelliten, Versorgungsflüge zur Internationalen Weltraumstation (ISS) und perspektivisch der Installation weiterer Weltraumstationen, insbesondere in der Umlaufbahn des Mondes oder auf dem Mond mit dem Ziel, mittelfristig Marsflüge mit Hilfe einer Zwischenstation zu erleichtern, b. die Entwicklung des Weltraumtourismus und c. die Suche und Ausbeutung von Rohstoffen im Weltraum.


Für das letztgenannte Beispiel steht das staatliche Unternehmen Luxemburg Space Agency (LSA), das gegenwärtig versucht, neue Formen von Eigentumsrechten abzusichern, um ökonomisch ertragreich Mineralien von Asteroiden und in Zukunft auch vom Mond zu gewinnen und zu vermarkten. Das Hauptinteresse zukünftiger Rohstoffgewinnung dürfte auf dem Mond liegen. Der Mond ist inzwischen als ein riesiges Rohstofflager (Aluminium, Eisen, Magnesium, der gasförmige Energieträger Helium-3, Wassereis, aus dem Wasserstoff und Sauerstoff gewonnen werden könnte u.a.) erkannt worden, hinzu kommen weitere Rohstoffe auf Grund von Asteroideneinschlägen. Bisher scheiterte die Gewinnung dieser Rohstoffe auf Grund der Komplexität der Suche und des Abbaus sowie vor allem des Transports zur Erde. Die gegenwärtig intensivierte Neuaufnahme des Projektes, bemannte Flüge zum Mond (so das neue NASA-Programm „Artemis missions“) – mittelfristig auch zum Mars – durchzuführen, ist wesentlich von dieser Perspektive bestimmt. Wenn eine entsprechende Nutzung der Rohstoffe des Mondes technisch möglich sein wird, stellen sich unmittelbar eine Reihe von juristisch und ethisch relevanten Fragen: Wem gehören die Rohstoffe des Mondes, allein denjenigen, die sie ausbeuten, oder potenziell der Menschheit insgesamt? Wenn eine gemeinwohlorientierte Perspektive, wie sie dem Konzept einer nachhaltigen Entwicklung entsprechen würde, durchgesetzt werden soll, stellt sich unmittelbar die Frage nach möglichen politischen Akteuren, die dies im Interesse der Menschheit realisieren könnte. Welche Rolle kann in diesem Zusammenhang die UNO spielen? Konkretisieren lässt sich diese Fragestellung im Blick auf die Erhebung und Nutzung möglicher Steuern aus der ökonomischen Verwertung von Rohstoffen des Weltraums. Fallen solche Steuern wenn überhaupt, Luxemburg selbst als EU-Land ist immer noch eine „Steueroase“ – nur in dem Land an, das die Rohstoffgewinnung organisiert bzw. wo die Transporte angelandet werden, oder besteht ein ethisch begründeter Anspruch der Menschheit insgesamt, so dass diese Steuern weltweit etwa zur Erreichung der SDGs oder ab 2030 zur Realisierung neuer Ziele der Weltgemeinschaft für eine nachhaltige Entwicklung eingesetzt werden können?


Diese Fragen stellen sich umso drängender, da die technologischen Herausforderungen der Transportprobleme in den Weltraum und sehr bald zum Mond auf Grund enormer Fortschritte gerade in den letzten zehn Jahren weitgehend gelöst werden konnten und man diesbezüglich zu einer Art von Serienreife gelangt zu sein scheint. Dabei spielen, anders als in der Vergangenheit, weniger Nationalstaaten oder die EU, sondern privatwirtschaftliche Akteure eine zentrale Rolle. Besonders erfolgreich ist zurzeit das zunächst wesentlich von Tesla-Gründer Elon Musk finanzierte und nunmehr börsennotierte Unternehmen SpaceX (Space Exploration Technologies Corporation), das ursprünglich mit dem langfristigen Ziel gegründet wurde, menschliches Leben auf anderen Planeten, zunächst auf dem Mond und später auf dem Mars, zu ermöglichen. Bei der Entwicklung und Erprobung entsprechender Trägerraketen (die Falcon-Modellreihe) und Transportkapseln (Dragon-Systeme) ist SpaceX – wesentlich in Eigenregie, zum Teil mit Unterstützung der NASA – zu dem inzwischen weltweit führenden Unternehmen der Raumfahrt geworden. SpaceX ist bedeutendster Versorger der Internationalen Weltraumstation ISS und hat im Jahr 2020 den weltweit ersten, privatwirtschaftlich organisierten, bemannten Raumflug erfolgreich absolviert, indem er zwei Astronauten von der ISS in einer wiederverwendbaren Kapsel zur Erde (Landung im Golf von Mexiko) zurückgebracht hat. Bereits im Jahr 2017 löste SpaceX das EU-Projekt Arianespace als weltweiten Marktführer bei Satellitenstarts ab. Seither schickt SpaceX jedes Jahr mehr als 50 Starlink-Satelliten ins All mit dem Ziel des Aufbaus von Meha-Satelliten-Konstellationen insbesondere zur Verbesserung des Internets und anderer Kommunikationsmöglichkeiten (Bildüberwachung aus dem All, auch mit militärischer Nutzung), vielfach im kommerziellen Auftrag anderer Unternehmen oder Staaten. Insgesamt kreisen nunmehr allein mehr als 750 Starlink-Satelliten von SpaceX um die Erde. Darüber hinaus plant SpaceX die Stationierung von Satellitensystemen in Umlaufbahnen von 1.150 km bis 1.275 km Höhe mit insgesamt bis zu 50.000 Satelliten. Dies würde – neben der Lichtverschmutzung – definitiv und endgültig die Sicht in den Sternenhimmel deutlich verändern und wesentlich einschränken.


Der besondere technologische Durchbruch besteht darin, dass SpaceX die Erststufe der Falcon-Trägerrakete wieder auf der Erde landen lässt und damit eine Wiederverwertung ermöglicht. Ebenso wichtig ist zum anderen die Möglichkeit, die Dragon-Lastkapseln erfolgreich in einem Ozean landen und damit ebenfalls wiederverwerten zu können. Damit ist die Dragon-Kapsel gegenwärtig das einzige Frachtsystem, das in der Lage ist, größere Nutzlasten in und aus dem Weltraum, zurzeit konkret zur und von der ISS, auch wieder zurück zur Erde zu bringen, während andere gegenwärtig genutzte Frachtsysteme auf ihrem Rückweg beim Eintritt in die Erdatmosphäre verglühen, so auch die Transportsysteme der neu errichteten chinesische Weltraumstation. Zudem ist das Mond- und das Marsprogramm von SpaceX bereits recht weit entwickelt. Ebenfalls im Jahr 2020 ist das neue Raketentriebwerk „Raptor“ erfolgreich getestet worden, das den Antrieb für die neue, 120 Meter hohe Rakete „Starship“ bilden soll, mit dem SpaceX in den späten 2020er Jahren zum Mond und in einer weiteren Ausbaustufe zum Mars fliegen will. Sowohl SpaceX wie auch die NASA, teilweise wohl in Kooperation, werden in naher Zukunft Mondflüge und -landungen organisieren, die zumindest mittelfristig zu einem Standardprogramm werden sollen.


Eher ein Nebenprodukt der Aktivitäten von SpaceX ist die Entwicklung des Weltraumtourismus. 2021 führte SpaceX einen dreitägigen, privat bemannten Weltraumflug durch. Mittelfristig ist, nach Auslaufen der dortigen Forschungsprojekte, die Beförderung von Touristen zur ISS und zudem Tourismus auf dem Mond geplant, zu Kosten von geschätzt 500.000 Dollar (zur ISS inkl. Übernachtung) bis zu 1.5 Millionen Dollar zum Mond. Deutlich preisgünstiger und bereits im Weltraum-Tourismus-Angebot verfügbar sind Flüge in die Schwerelosigkeit, an die Weltraumkante oder suborbitale Flüge. Insbesondere auf diesem Feld sind „Blue Origin”, das Projekt von Amazon-Gründer Jeff Bezos, und „Virgin Galactic” von der Virgin-Unternehmensgruppe ernsthafte Mitwettbewerber.


So gründete zu Beginn des 21. Jahrhunderts Jeff Bezos mit „Blue Origin“ ein eigenes Raumfahrtunternehmen mit dem seine Aktivitäten gut kennzeichnenden Firmenmotto „gradatim ferociter“ („Schritt für Schritt und entschlossen“.) „Blue Origin“ führt seit 2021 bisher sechs touristische Raumflüge in einer Höhe von über 100 km durch und nutzt wieder verwendbare Raketen in Kapseln mit großen Fenstern für die Touristen, die für einige Minuten Schwerelosigkeit und insbesondere einen Blick „von außen auf die Erde“ – den sog. „overview-Effekt“ – erleben können. Der nächste Schritt der Entwicklung von Bezos soll, ähnlich wie es SpaceX bereits realisiert hat, die Entwicklung von Nutzlasttransport-Raketen sein, um in großem Stil Menschen und Material in den Weltraum zu transportieren. Die Vision von Bezos ist es, „Millionen von Menschen zu sehen, die im Weltraum arbeiten und dort leben.“ (Interview Jeff Bezos 2018, 29) Im Kern zielt das von Bezos anvisierte Projekt „Blue Moon“ auf einen Transportdienst zum Mond, um diesen durch einen Lieferdienst – also im Sinn einer Art „Space Amazon“ – regelmäßig beliefern zu können, was als eine Voraussetzung für eine mögliche Besiedlung des Mondes gedacht ist. Darüber hinaus hat Bezos in einem Interview die Vision angedeutet, hoch belastete Abfälle von der Erde in den Weiten des Weltraums oder auch auf dem Mond zu entsorgen, um auf diese Weise verschiedene Probleme der Endlagerung von hochtoxischen Stoffen auf der Erde zu lösen. Neben der drastisch steigenden Lichtverschmutzung könnte es somit zu einer toxischen Belastung des Mondes oder gar der Weiten des Weltraums kommen.


Das Projekt „Virgin Galatic“ von Richard Branson ist technisch weniger ambitioniert. Aber er hat den ersten privatwirtschaftlich organisierten Weltraumtourismusflug durchgeführt und könnte sich aufgrund einer entsprechenden Preispolitik ökonomisch in der Breite Vorteile sichern. Da das Angebot von Virgin Galactic bisher nur suborbitale Weltraumflüge umfasst, liegen die Preise für ein Ticket gegenwärtig bei 450.000 US-Dollar. In naher Zukunft will Virgin Galactic Flüge für rund 200.000, bis zum Jahr 2030 für unter 100.000 US-Dollar anbieten, wodurch sich die Zahl der Nachfragenden erheblich vergrößern könnte.


Diese äußerst ehrgeizigen und ambitionierten Projekte privatwirtschaftlicher Unternehmen im Weltraum markieren wirtschaftsgeschichtlich offensichtlich einen neuen qualitativen Sprung. Neben den weit ausgreifenden, bisweilen phantastisch klingenden, aber wohl durchaus realistischen technischen Visionen sind allerdings, wie bei allen technologisch-ökonomischen Projekten, negative externe Effekte zu berücksichtigen. Sowohl der Tourismus wie das Transportwesen und insbesondere die Entsorgungswirtschaft sind auf der Erde in hohem Maße mit ökologischen Problemen belastet. Diese Problematik zeichnet sich auch im Blick auf den Weltraum ab. Unabhängig von der Raketentechnologie (Wasserstoff bei Blue Origin, Kerosin bei SpaceX und Virgin Galactic) verursachen Raumflüge einen Abbau der Ozon-Schicht, wodurch die bisher erzielten Erfolge der Erholung der Ozonschicht bedroht sind. Schädliche Stickoxide, vor allem in der „Abgasfahne“ von Raketen, und Rußpartikel2 wirken in der Atmosphäre, speziell in der oberen Stratosphäre deutlich stärker als in Erdnähe. Die ausgestoßenen Stoffe verbleiben nachweisbar über Jahre in der Atmosphäre und begünstigen den voranschreitenden Klimawandel, wie – da direkte Messungen bisher kaum möglich sind – Computermodelle bestätigen. Indem gegenwärtig ca. 150 Fernflüge dem ökologischen Fußabdruck eines Raketenfluges entsprechen, würde bei der von den beteiligten Unternehmen anvisierten Erweiterung des Weltraumtourismus sehr bald eine ökologisch äußerst kritische Situation entstehen. (vgl. ardalpha 2023)


Somit ist angesichts dieser Aktivitäten die Forderung nach einer Neubestimmung des Konzepts der Nachhaltigkeit, die auch den Weltraum einbezieht, unabweisbar. (vgl. Losch 2020a) Indem der Mensch nach der Eroberung der Erde schrittweise den Weltraum technisch und auch ökonomisch zu verwerten beginnt, stellt sich somit auf einer neuen Ebene die Frage, wie diese wirtschaftliche Dynamik nachhaltig einzubetten und insbesondere politisch durch eine von demokratisch legitimierten Akteuren gestiftete Ordnung im Grundsatz zu regeln ist.


Gegenwärtig gibt es für die privatwirtschaftlichen Akteure in diesem Bereich so gut wie keine gültigen „Spielregeln“, lediglich technologische Restriktionen. Da die Fortschritte der Technik auch in diesem Bereich äußerst dynamisch sind und neben den Pionierunternehmern nach und nach andere wirtschaftliche Akteure, etwa Finanzinvestoren mit Beteiligungen bei „Blue Origin“, in dieses Zukunftsgeschäft einzusteigen beginnen, bedarf es zum jetzigen Zeitpunkt der Erarbeitung einer Rahmenordnung, um neben den ökonomischen Interessen auch soziale und vor allem ökologische Anliegen in die weitere Entwicklung einer „Weltraumwirtschaft“ einzubeziehen.


3. Ansätze einer nachhaltigen Einbettung der kommerziellen Nutzung des Weltraums


Der wichtigste Akteur, der für eine politisch bewusste Gestaltung der kommerziellen Nutzung des Weltraums in Frage kommt, sind die Vereinten Nationen. Trotz der Schwierigkeiten der Entscheidungsfindung und einer zum Teil mangelnden demokratischen Legitimation der UN und ihrer Unterorganisationen sollten die Vereinten Nationen eine neue Institution in einer gewissen Analogie zur Welthandelsorganisation schaffen, um Rahmenbedingungen für ökonomische Aktivitäten im Weltraum zu entwickeln. Das Zeitfenster für die Schaffung einer solchen Rahmenordnung dürfte allerdings begrenzt sein. Bisher sind verschiedene bedeutende privatwirtschaftliche Investitionen in diesem Bereich getätigt und entsprechende Projekte auf den Weg gebracht worden, allerdings hat eine kommerzielle Nutzung im eigentlichen Sinn erst seit wenigen Jahren begonnen. Insofern sind mögliche harte Interessenkonflikte, die bei einer dynamischen Entwicklung einer kommerziellen Nutzung unausweichlich sind, gegenwärtig weniger ausgeprägt, so dass Chancen einer vertragstheoretisch begründbaren Regelung in diesem Bereich durchaus bestehen. Dabei wird es wichtig sein, die Erfolge wie auch die Defizite bei den Versuchen der Implementierung des Konzepts der Nachhaltigkeit auf der Erde für diesen neuen Raum ökonomischen Handelns fruchtbar zu machen. Insbesondere ist in Betracht zu ziehen, dass Nachhaltigkeit nicht nur als gesellschaftliches Ziel proklamiert wird, sondern in die Sprache der Ökonomie „übersetzt“ werden muss, indem eine entsprechende Gestaltung der Preise vorgenommen wird, welche ökologische Kosten einbezieht (vgl. Luhmann 1986).


Diese Perspektive einer im Blick auf mögliche ökologische Schäden vorzunehmenden „Einpreisung“ der privatwirtschaftlichen Aktivitäten im Weltraum, etwa durch entsprechende Steuern, steht gegenwärtig jedoch nicht auf der Agenda der politischen Akteure. Stattdessen sichern die bestehenden nationalstaatlichen Regelungen für ökonomische Aktivitäten im Weltraum, die zudem zurzeit nur in sehr wenigen Ländern geregelt sind, vor allem private Eigentumsrechte ab. Darüber hinaus werden Initiativen entfaltet, die auf verlässliche internationale Regelungen für Investoren ausgerichtet sind. Angesichts hoher Investitionsanstrengungen ist dies sicherlich nicht unberechtigt. Allerdings spielt das Ziel der Nachhaltigkeit kaum eine oder nur eine untergeordnete Rolle. So wird Nachhaltigkeit zwar teilweise, etwa bei der Luxemburg Space Agency, als Zielsetzung benannt, ohne dass jedoch konkrete Strategien oder Vorgaben diesbezüglich erkennbar werden.


Vor diesem Hintergrund muss es darum gehen, auf der Ebene internationaler Organisationen im Kontext der Vereinten Nationen verbindliche Regeln der Nutzung des Weltraums zu entwickeln und diese durch die entsprechende UN-Organisation, die UNOOSA, überwachen zu lassen. Gleichzeitig müsste ein System möglicher Sanktionen im Fall einer Verletzung dieser Regeln entwickelt und durch einen handlungsfähigen Akteur durchgesetzt werden, um den Ansätzen des „Space Law“ (vgl. Hobe 2019) Nachdruck zu verleihen und dieses weiterzuentwickeln. Die historischen Erfahrungen seit der forcierten Industrialisierung im 19. und im 20. Jahrhundert zeigen, dass es starker Akteure bedarf, um die tendenziell grenzenlose Logik ökonomischer Verwertung einzubetten. Scheitert die Menschheit an dieser Aufgabe und gelingt es nicht, eine nachhaltige Nutzung des Weltraums zu organisieren, dürften die Folgen mindestens ebenso dramatisch sein wie die gegenwärtig drängenden Folgen des Klimawandels als Konsequenz der viel zu starken Nutzung fossiler Energieträger. Angesichts der gegenwärtigen Schwellensituation besteht immerhin die Chance, im Blick auf die Nutzung des Weltraums einen Pfad nachhaltiger Entwicklung einzuschlagen. Diese Perspektive ist jedoch weder im politischen noch im zivilgesellschaftlichen Raum hinreichend präsent, so dass es gegenwärtig vor allem darauf ankommt, durch Bildungsinitiativen überhaupt erst ein Bewusstsein für diese Dimension neuer ökologischer Herausforderungen zu schaffen. (vgl. Losch 2020b)


Ausblick


Der Blick in den Sternenhimmel wird sich angesichts der einsetzenden kommerziellen Nutzung des Weltraums vermutlich in wenigen Jahren deutlich verändern. Die Frage des Kinderliedes „Weißt du wie viel Sternlein stehen …“ wird sich möglicher Weise kaum noch so stellen lassen, vor allem wegen eingeschränkter Sicht und einer mit dem bloßen Auge oft nur schwer zu unterscheidenden Anzahl von Satelliten-Megakonstellationen neben den Sternen. Was verändert sich, wenn der Sternenhimmel nicht mehr auf Grund der überwältigenden Fülle von Sternen beeindruckt, die alle von Gott geordnet und bei ihm gut aufgehoben sind (vgl. Jes. 40,26)? Inwieweit dies die von Kant im Beschluss der Kritik der praktischen Vernunft angedeuteten, weitreichenden anthropologischen Folgen hat, mag umstritten sein, ist aber höchst bedenkenswert. Indem der Mensch über die Erde in den Weltraum hinausgreift, verändert sich die Stellung des Menschen im Kosmos, wie Paul Tillich bereits vor rund 60 Jahren hellsichtig prognostiziert hatte (vgl. Tillich 1975)


Neben diesem theologisch-anthropologischen Aspekt werfen weitere ökologische Folgen einer intensivierten Weltraumwirtschaft mit einer hohen Transportdynamik, der möglichen Rohstoffgewinnung bis hin zur Verfrachtung von toxischen Stoffen eine Vielzahl von Fragen auf, die zum Konzept der Nachhaltigkeit in einer Spannung, wenn nicht im Widerspruch stehen. Daher ist die Zielsetzung der „Space Sustainability“ von hoher und drängender Bedeutung. Die erweiterten technischen Möglichkeiten erfordern eine entsprechende ethische Verantwortung. Nicht zuletzt auf Grund der durch den Blick in den Sternenhimmel ausgelösten Empfindungen, die einen unmittelbaren Bezug zum Schöpfungsglauben vermitteln können, bezeichnet dies eine sowohl theologische wie auch ethische Herausforderung.
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1 Aus dem Ruhrgebiet kommend, bereitet mir der weite Himmel über Friedewald immer wieder schöne Erfahrungen. Ich grüße mit diesem Beitrag Volker Hergenhan zum 80. Geburtstag. Wesentliche Aspekte dieses Beitrages beruhen auf einer Lehrveranstaltung im Wintersemester 2022/23, die – was mich sehr überrascht hat – bei den Studierenden auf überdurchschnittlich großes Interesse stieß.


2 Rußpartikel aus dem verbrannten Treibstoff in der Stratosphäre die Erde etwa 500 mal so effektiv erwärmen wie nahe dem Erdboden. Obwohl Raketen bisher nur 0,02 Prozent zum weltweiten Rußausstoß beitragen, machen sie schon 6 Prozent der Erderwärmung durch Ruß aus.




Manfred Kock:


Zum 80. Geburtstag von Volker Hergenhan


Gottesdienst im Alltag der Welt


1. Die Lage


Die Bindekraft der religiösen Tradition nimmt ab. Die Zahl der Kirchenaustritte ist wieder gestiegen. (380Tausend) Der Gottesdienstbesuch wird geringer. Entfremdung scheint unaufhaltsam.


In der Deutschen Gesellschaft und in unserer historischen Situation ist die Gestalt der Kirche gekennzeichnet durch Merkmale, die es sonst in keiner Region dieser Welt gibt: Noch ist Kirche "volkskirchlich"; sie hat öffentlich-rechtlichen Status, der im Grundgesetz unseres Staates verankert ist. Sie hat das Recht, von ihren Mitgliedern Steuern zu erheben und lässt sich beim Einzug der Steuern von der Dienstleistung des Staates unterstützen; sie wirkt mit im Sozialgefüge unseres Staates als Trägerin sozialer Einrichtungen und Angebote. Aber mehr als die Hälfte der deutschen Bevölkerung rechnen sich keiner der beiden großen christlichen Konfession zu. Dies als missionarische Herausforderung anzunehmen bedeutet, ernst zu nehmen, in welche Situation uns Gott gestellt hat. Sie gilt es als Chance wahrzunehmen.


Auch wenn die Gesellschaft nicht danach fragt, braucht sie die Botschaft, die sich dem einzelnen Menschen zuwendet und ihn an die Mitmenschen weist. Ich möchte sogar behaupten, je weniger die Gesellschaft nach dieser Botschaft fragt, umso mehr braucht sie diese.


2. Die Welt ist der Ort, wo die christliche Existenz gelebt wird.


Der Alltag ist der Ort, an dem Christen ihrer Berufung und ihrem Beruf entsprechend leben.


Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst. (Röm. 12, 1)


So ist die Kirche in der säkularen Zivilgesellschaft präsent. Ihre Predigt, ihre Impulse in der Wertediskussion und ihre Beiträge zum politischen Diskurs und zur Sozialkultur sind ausdrücklich notwendig. Sie setzt mit ihrem Eintreten für Solidarität und Gerechtigkeit Maßstäbe für die sozialen Standards, gerade angesichts gegenwärtiger Krisen der globalisierten Finanzmärkte.


In erster Linie sind es die einzelnen Christen und Christinnen, die sich verantwortlich am politischen Leben beteiligen - als Teilhabe am vernünftigen Gottesdienst im Alltag der Welt, den Paulus im 12. Kapitel des Römerbriefs anspricht. Darum gehört es zum Aufgabenfeld der Kirche und der Gemeinden, die einzelnen Christen und Christinnen zu politischer Verantwortung zu ermutigen, sie zu stützen und für sie zu beten.


Diesen Gottesdienst nehmen die Einzelnen - Frauen und Männer - wahr. Und diesen Gottesdienst feiert auch die Kirche mit ihren Gemeinden, mit ihrer Diakonie, ihren Vereinen, ihren Orden und Ihrer Caritas.


Die Kirche hat keine Armeen, keine Machtmittel. Sie hat nichts als das lebendige Wort Gottes, das in Jesus von Nazareth Fleisch wurde.


Dessen Botschaft war kein politisches Programm. Der Zimmermann aus Nazareth, vor 2000 Jahren ein Wanderprediger, der Gottes Herrschaft ausrief, war kein Politiker. Mögen seine ersten Anhänger und Anhängerinnen von ihm vielleicht Befreiung aus römischer Herrschaft erwartet haben, er war kein Aufständischer und kein Revolutionär.


Dennoch hat er mit der Botschaft vom nahen Reich Gottes die römische Besatzung in seinem Lande gestört und die religiösen Autoritäten seines Volkes verärgert.


Wir werden dem Auftrag Jesu Christi nur gerecht, wenn wir die Lage unserer Kirche an diesem Jesus messen. Und gerade, wenn es um den Auftrag der Kirchen angesichts der sozialen Probleme in unserem Land geht, darf diese Mitte nicht außer Acht bleiben.


Die Kirche als ein Teil des Gemeinwesens wird dann ihre Stimme erheben, wenn der Staat den Menschen und vor allem den Schwachen nicht gerecht wird. Dann wird die Kirche Regierende und Regierte erinnern, nach dem Maße ihrer Einsicht für Recht und Frieden zu sorgen3. Ich wähle diese Formulierung der 5. These der Barmer Theologischen Erklärung von 1934, die immer noch Entscheidendes zum Auftrag des Staates heute sagt. Der hat „nach göttlicher Anordnung die Aufgabe, in der noch nicht erlösten Welt, in der auch die Kirche steht, nach dem Maß menschlicher Einsicht und menschlichen Vermögens“ eben für Recht und Frieden zu sorgen. Insofern ist der Staat eine Wohltat für das Zusammenleben in Gerechtigkeit. Die Obrigkeit verfügt dazu über Machtmittel, die sie androhen und ausüben kann, um ihrem Auftrag zu entsprechen.


Um diesen Auftrag auszurichten, bietet die Kirche Foren der Auseinandersetzung an mit ihren Akademien und durch die Kirchentage. Die Kirche führt Gespräche mit politisch Verantwortlichen, mit Parteien und Regierungen – nicht nur um ihre Interessen zu artikulieren, sondern weil sie auf diese Weise am gesellschaftlichen Diskurs mitwirken will, vor allem bei politischen Fragen, die das Gewissen der Menschen berühren.


Darum kann sich die Kirche weder das Recht noch die Pflicht absprechen lassen, Stellung zu nehmen. Die Denkschriften der Evangelischen Kirche in Deutschland sind Beispiele für die Erfüllung dieses Rechts und dieser Pflicht. In ihnen werden die für bestimmte politische Fragen relevanten Informationen und die theologischen Urteilskriterien mit Hilfe von kompetenten Sachverständigen so aufbereitet und angeboten, dass Christen in der Lage sind, zu einem eigenen Urteil zu finden. Dabei wird die Vielschichtigkeit von Sachverhalten bewusst herausgestellt, aus denen sich ergibt, dass es auch bei christlich gebundenem Gewissen zu unterschiedlichen oder gegensätzlichen Entscheidungen kommen kann.


Der Mensch ist Haushalter der Erde in Verantwortung vor Gott. Dazu ist einerseits Arbeit selbstverständlich und notwendig. Bauen, Verwalten, Bewahren des Geschaffenen ist dem Menschen aufgetragen. Säen und Ernten, Kochen und Backen, planende und verwaltende Arbeit sind in den Schöpfungsauftrag eingeschlossen. Der Garten Eden ist kein Schlaraffenland. „Gehe zur Ameise, du Fauler“, schimpft der weise Salomo über die Nichtstuer. „Arbeit macht das Leben süß“, lautet ein Sprichwort.


Andererseits wachsen Dornen und Disteln. Die Arbeit steht unter dem Fluch. Sie ist mühselig und belastend, vor allem, wenn die Lebensperspektive abhandenkommt. „Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen“, heißt es. Sogar der Sinn der Arbeit kann in Frage stehen. „Als ich ansah alle meine Werke, die meine Hand getan hatte, und die Mühe, die ich gehabt habe, siehe, da war alles eitel und Haschen nach Wind“, weiß der Koheleth.


In dieser Spannung vollzieht sich der Auftrag, für den der Mensch vor Gott verantwortlich ist.





3 5. These der Theologischen Erklärung von Barmen 1934.




Christine Busch


40 Jahre Konziliarer Prozess


für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung


1983 - 2023


Lieber Volker,


Nachdem ich im Oktober 2000 meine Arbeit als Ökumene-Dezernentin im Düsseldorfer Landeskirchenamt begonnen hatte, durfte ich einige Jahre mit Dir zusammenarbeiten. Als Vorsitzender des Ständigen Ausschusses für öffentliche Verantwortung (StAÖV), der Du von 2005 bis 2009 warst, hattest Du mich dorthin als ständigen Gast eingeladen, um Aufgaben und Perspektiven des Konziliaren Prozesses für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung vorzustellen. Dieses große ökumenische Projekt wurde 1983 von der VI. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen in Vancouver auf den Weg gebracht.


Die Evangelische Kirche im Rheinland hatte sich 1996 durch Beschluss ihrer Synode auf den Konziliaren Prozess verpflichtet; sie nahm diese Bestimmung in die Kirchenordnung Artikel 1,6 auf. Vorausgegangen waren Konsultationen zwischen der Kirchenleitung und in den konziliaren Themen engagierten Gruppen. Verfasste Kirche und Konziliarer Prozess, Institution und Bewegung, kirchliche Hierarchien und feministische Parteilichkeit, Beharrlichkeit und Streitlust, Konfessionsökumene und Gerechtigkeitsökumene: die Konfliktlinien lagen kreuz und quer zutage.
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